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Lesepredigt
5. Sonntag der Osterzeit (03. Mai 2015)

L1: Apg 9,26-31

L2: 1 Joh 3,18-24

Ev: Joh 15,1-8 

Soweit möglich, sollte die Predigt direkt nach der Lesung gehalten werden.
„Ich bin jetzt einer von euch“, sagt er. Er sagt es mit Nachdruck, aber man hört auch einen verzweifelten Unterton heraus. „Glaubt mir doch – ich bin jetzt einer von euch, ehrlich!“ In einem Agentenfilm weiß man dann bereits: Ein Überläufer - das wird noch schwierig! Meist kann man einem solchen „Wendehals“ nicht trauen. Vielleicht geht es ja nur darum, sich als Doppelagent hineinzuschleusen und umso mehr Schaden anzurichten. Oder es geht darum, die eigene Haut zu retten. Solch ein radikaler Sinneswandel ist jedenfalls hoch verdächtig!
Vielleicht haben Sie solche Situationen nicht nur im Film, sondern auch im Alltag schon erlebt.  (Gern können Sie an dieser Stelle von Beispielen erzählen!) Sicher fallen Ihnen Beispiele ein, die Sie zum Schmunzeln, aber auch zum Zweifeln bringen: Kann man einen solchen Sinneswandel so ganz ernst nehmen? Und kann man dem trauen? Denn manchmal geht es ja auch um mehr. Misstrauen und echte Angst lassen sich nicht so einfach abstellen, auch wenn ein Mensch es wirklich ganz ernst meint mit seiner Bekehrung.

Diese Erfahrung muss auch Saulus machen. Er ist Jesus, dem Auferstandenen, begegnet, und diese Erfahrung hat sein Leben völlig umgekrempelt. Von einem, der in der neuen Jesus-Bewegung Feinde sah, ist er selbst zu einem geworden, der an Jesus Christus glaubt und dessen Herz und Mund nun überfließen davon. Das bringt ihm an allen Fronten Schwierigkeiten ein: Die Jesus-AnhängerInnen, die schon länger dabei sind, begegnen ihm mit Vorbehalten; kein Wunder, sie haben Saulus ja als erbitterten Gegner kennengelernt!
An dieser Stelle kommt nun Barnabas ins Spiel; von ihm hat die Apostelgeschichte zuvor nur kurz erzählt, dass er ein jüdischer Jesus-Gläubiger aus Zypern ist und zu denen gehörte, die Häuser und Grundstücke verkauften, um den Erlös in die Gemeinschaftskasse der Christen in Jerusalem zu geben. Nun, als Saulus in Jerusalem auftaucht, wird Barnabas wiederum aktiv. „Er nahm sich seiner an“, erzählt die Lesung. Zunächst einmal muss das bedeutet haben, dass er Saulus, dem früheren Feind, zugehört hat. Er muss sich für ihn Zeit genommen haben, so dass Saulus ihm seine Geschichte erzählen konnte – wie er Jesus, dem Lebendigen, begegnet war; und wie er dann vergeblich versucht hatte, in Damaskus in Syrien Zugang zur Christengemeinde zu finden. Und Barnabas muss Saulus diese unglaubliche Geschichte geglaubt haben. Denn er erzählt sie den anderen Jüngerinnen und Jüngern, damit sie verstehen, woher dieser Sinneswandel kommt. Und damit sie Saulus Vertrauen schenken, ihm ihre Türen öffnen, ihn als Bruder akzeptieren. Woher er sich wohl so sicher war? Barnabas geht ja ein hohes Risiko ein, wenn er Saulus einfach einen Vertrauensvorschuss schenkt. Das ist mutig. Und zugleich ist es seine Art, das zu tun, was Jesus vorgemacht hat: Jeden Menschen mit offenen Armen und offenem Herzen willkommen zu heißen, jedem eine neue Chance zu geben, jedem zuzutrauen, dass er wirklich einen neuen Anfang machen will. 
So geht Barnabas auf Saulus zu; er steht bei der Gemeinde mit seinem Wort für ihn ein und dafür, dass wirklich Jesus selbst ihn gerufen und sein ganzes Denken und Leben umgekrempelt hat: „Er ist jetzt einer von uns!“
Und wir - wo kommen wir in dieser Geschichte vor?  Wo finden Sie sich wieder?
Ich möchte Sie heute einladen, sich in der Rolle des Barnabas wiederzufinden, der sich so einfach kümmert. Er geht ein Risiko ein, als er sich mit diesem stadtbekannten Christen-Feind Saulus abgibt und in der Gemeinde für ihn ein gutes Wort einlegt. Die Geschichte zeigt aber, wie wichtig so eine Portion Vorschussvertrauen sein kann. Manchmal ist es auch heute einfach notwendig, auch ohne Garantie einem anderen Menschen die Hand entgegenzustrecken, der dabei ist, sich neu zu orientieren. Da sind offene Arme und ein mutiges Herz gefragt! Manchmal ist es wichtig, auf jemanden zuzugehen, ihm zuzuhören und daran zu glauben, dass er es ernst meint. Und wenn andere mit Misstrauen, Skepsis und Ablehnung reagieren, dann solidarisch für ihn oder sie einzustehen, neue Kontakte zu knüpfen und Türen zu öffnen, damit ganz behutsam ein neues Netz des Vertrauens wachsen kann. Jesus hat in seinen Geschichten davon erzählt, er hat es selbst immer wieder so vorgelebt, und Barnabas hat es ihm nachgetan. Jetzt sind wir aufgerufen, hier und heute dieses Vorschussvertrauen zu wagen und unsere Herzen und unsere Türen zu öffnen.
Ohne den Völkerapostel Saulus, der besser unter seinem römischen Namen Paulus bekannt wurde, gäbe es uns heute wahrscheinlich nicht, diese Gottesdienstgemeinde in ______. Vielleicht gäbe es gar kein Christentum mehr ohne ihn und seinen Einsatz für die Christen aus den Völkern ohne jüdische Wurzeln. Diese Tür hat er weit aufgemacht – weil auch ihm die Türen geöffnet wurden, als er kam und sagte: „Ich bin jetzt einer von euch, ehrlich!“
Ohne die Unterstützung des Barnabas wäre das vielleicht nicht möglich gewesen, wären die Türen der Gemeinde für Saulus vielleicht verschlossen geblieben aus Angst und Misstrauen. Barnabas hat ihm zugehört und ihm geglaubt, und er hat zu ihm gestanden: „Er ist jetzt einer von uns, ehrlich!“ Gott sei Dank!
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